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 DIE IDEE DES HUMBOLDT-FORUMS

 AUF DEM SCHLOSSPLATZ IN BERLIN

 Viola Konig

 Die Idee des Humboldt-Forums - hinzuzufiigen ware ,,zwischen Anspruch und Wirk-
 lichkeit" - beruht auf einer politischen und einer inhaltlichen Diskussion. Die vom
 Parlament mit dem BundestagsbeschluB vom 4. Juli 2002 bestatigte Empfehlung der

 internationalen SchloBplatz-Kommission sieht fur die zukiinftige Nutzung des Schlofi-

 platz-Areals in der Mitte Berlins ein Konzept ,,von kulturpolitischer Ausstrahlung"
 durch die Integration von ,,Kunst und Kulturen der Welt" vor - einen Ort, an dem der

 interkulturelle Dialog durch die gleichrangige Presentation der Weltkulturen fur eine

 ,,breite Offentlichkeit erlebbar gemacht werden soil".

 Wesentlicher Bestandteil des Konzeptes ist die Verlagerung der auBereuropa-
 ischen Sammlungen der Staatlichen Museen der Stiftung Preufiischer Kulturbesitz zu

 Berlin in das Humboldt-Forum auf dem SchloBplatz-Areal als ,,aufiereuropaisches Pen-

 dant" zum ,,europaischen Sammlungskomplex auf der Museumsinsel". - So hieB es
 noch vor fiinf Jahren, und, um eine angebliche ,,museale Verwiistung zu verhindern",
 so die damals amtierende Berliner Kultursenatorin Adrienne Goehler, wurde mit der

 Idee des Humboldt-Forums die gemeinsame Plattform von auBereuropaischen Muse-
 umssammlungen, Bibliothek und Wissenschaft beschlossen, letztere beiden vertreten
 durch die Zentral- und Landesbibliothek (ZLB) sowie durch die Humboldt-Universitat.

 In den folgenden Jahren zog sich das Land Berlin jedoch zunachst vollstandig aus der

 finanziellen Verantwortung fur die Bibliothek und die Universitat zuruck. Erst in 2007

 legte sich Berlin auf eine finanzielle Zusage fur 4 000m2 ZLB und 1 000m2 Humboldt-
 Universitat fest. Fur die auBereuropaischen Sammlungen sind 24000m2 vorgesehen.
 Fur die sogenannte. „ Agora", das Veranstaltungszentrum, stehen 14 000m2 zur Verfii-

 gung, der Betreiber wird allerdings noch gesucht, internationale Betreiberorganisatio-
 nen wurden hinsichtlich ihrer Erfahrungen im Sommer 2007 gehort.

 Doch so eindeutig ist die konkrete Nutzung politisch nicht. Die immer wieder
 verschobene Ausschreibung des Architektenwettbewerbs bis zum Jahresende 2007 be-

 gleiteten einige ungeklarte und heftig umstrittene Fragen: Inwieweit soil das alte Stadt-
 schloB rekonstruiert oder nur zitiert werden? Wie viele Fassaden sind originalgetreu

 nachzubauen? Wieviel Neubau ist zulassig, oder diirfen nur iiberwiegend originalge-
 treue Rekonstruktionen auch groBer Teile der SchloBinnenarchitektur geplant werden?
 Wer wird sich in den architektonischen Debatten durchsetzen? Wie viel SchloBrekon-

 struktion ist vertretbar, um dennoch die Anforderungen einer adaquaten Unterbrin-

 gung der aufiereuropaischen Sammlungen zu gewahrleisten? Inwieweit beeinfluik die
 Schlofiinnenarchitektur die Tauglichkeit fur ein Museum mit einer der umfangreich-
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 sten ethnographischen Sammlungen weltweit? Wie stark ist die Lobby, die viel lieber

 eine ganz andere Nutzung mit dem Fokus auf Kunst und Wissenschaft auf der Basis
 europaischer Kunstsammlungen in einem Schlofi sahe, zum Beispiel des Kunstgewer-
 bemuseums?

 In den vergangenen Jahren wurde offenbar, da6 ein inhaltliches Konzept nicht

 konkret entwickelt werden konnte, solange die Realisierung des Projektes, das heiflt
 seine Finanzierung nicht gesichert war und vor allem, solange man die Nutzer und
 Funktion des Gebaudes nicht verbindlich festgelegt hatte. Doch im Friihjahr 2007 an-
 derte sich die Situation, und am 4. Juli 2007 beschloB das Kabinett das von Bundes-
 bauminister Tiefensee vorgestellte Konzept zum Bau des Humboldt-Forums auf dem
 Berliner Schlofiplatz-Areal. Nachdem somit der Weg fur die Realisierung genau fiinf

 Jahre nach dem BundestagsbeschluB frei war, mufite zugig mit dem Konzept begonnen

 werden, um den Architektenwettbewerb iiberhaupt ausschreiben zu konnen.

 Die hier vorgelegte Konzeptskizze mag auf den ersten Blick in ihrem allgemei-

 nen, eher technischen Ansatz vielleicht enttauschen, und doch ist genau dieses das
 Konzept, wie es mir vorschwebt. Die Vorgaben, wie sie in den Architektenwettbewerb
 Eingang gefunden haben, sind bereits viel detaillierter, werden aber inhaltlich zum
 Zeitpunkt der Drucklegung konkretisiert.

 Leitlinie

 Grundsatzlich gilt es, die Fehler zu vermeiden, die nicht nur aus traditionellen Hau-
 sern bekannt sind, sondern auch in neu eroffneten Museen zu sehen sind. Es wurden

 kostspielige, aufwendige, fur die Ewigkeit gebaute sogenannte ,,Ersteinrichtungen" rea-

 lisiert, die nicht kurzfristig geandert werden konnen. Immer noch besteht ein Hang

 zu grofiformatigen, fest eingebauten, schwer zuganglichen Vitrinen, die nur fur eine
 spezielle Objektauswahl geeignet sind, verbunden mit festgelegten Rundgangen und
 -themen. So zu sehen im 2006 eingerichteten Musee du quai Branly (Paris). Die verant-

 wortlichen Kuratoren der Ersteinrichtung hinterlassen ein Erbe fur Generationen. So

 zu sehen im Mesoamerikasaal und in der Bootshalle des Ethnologischen Museums in
 Berlin von Fritz Bornemann. Den Besuchern werden jahrzehntelang dieselben Expo-
 nate vorgesetzt, immer dasselbe Menu, eine winzige Auswahl, in der Regel zwei bis drei

 Prozent aus dem reichhaltigen heterogenen Gesamtbestand. Weil das so ist, bemuhen

 sich die Kuratoren, so viel wie moglich gleichzeitig zu zeigen. Beispiel Thema Kunst im

 Musee du quai Branly: Dort werden auf engstem Raum so viele Kunstwerke gleichzeitig

 gezeigt, dafi sie sich gegenseitig schier zu erschlagen scheinen.
 Aufierdem geht man von passiven Besuchern aus. Sie haben gar keine Wahl. Ihnen

 wird vorgeschrieben beziehungsweise vorab ausgewahlt, was sie zu sehen bekommen.

 Einige Museen bieten daher offentliche Studiensammlungen an, in denen die Besucher
 selbst auf Entdeckungsreise gehen und ihre Auswahl aus Schubladen und Ziehschran-
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 ken in Kombination mit Informationen aus dem Computer treffen konnen (unter ande-

 rem in Bremen, Brooklyn, Philadelphia, Vancouver und Zurich).

 Die Konsequenzen aus solchen Erfahrungen anderer Hauser einbeziehend, er-
 geben sich meines Erachtens fur den musealen Teil des Humboldt-Forums folgende
 Pramissen:

 Konzept und Ausstellungsarchitektur miissen flexibel sein. In einer globalisierten Welt,
 in der Gesellschaften zusammenwachsen und deshalb ihre historischen und kulturellen

 Wurzeln rekonstruieren, sich selbst definieren und neu definieren, miissen neue Fragen an

 die Sammlungen und ihre Antworten regelma'Big, ohne groften finanziellen Aufwand in den

 Ausstellungen umgesetzt werden konnen.
 - Kontroverse Debatten um die Sammlungen, ihren Erwerbshintergrund und neueste Er-

 kenntnisse dazu miissen in den Ausstellungen selbst darstellbar sein durch steten Wechsel
 der Module in einer Inselarchitektur.

 - Nachkommen und Vertreter der prasentierten Kulturen sind an der Presentation zu betei-
 ligen. Das wird zwar nur im Rahmen von ausgewahlten Beispielen moglich sein, sollte aber
 doch langfristig und nicht nur einmalig zur Neueroffnung geplant werden (so geschehen
 zum Beispiel in Museen in Nordamerika, Australien und der Siidsee). Die Kooperation
 deutscher Kuratoren mit Kollegen aus den betroffenen Landern ist die Voraussetzung, um
 nachhaltige Kontakte mit den Vertretern der Herkunftslander zu gewahrleisten.

 - Nicht die Masse an gleichwertigen Objekten sollte bestimmend sein, sondern die Eigen-
 wirkung gezielt ausgewahlter Exponate, unabhangig davon, ob sie in einem bestimmten
 Kontext oder als eigenstandiges Kunstwerk fungieren. Wenn garantiert ist, daft ein regel-

 maftiger Austausch von Konzepten und Objekten stattfinden wird, selbst wenn die Expo-
 nate andere Formate aufweisen und aus unterschiedlichen Regionen und Themenbereichen

 stammen, ist die Bereitschaft grower sich einzuschranken.
 Berliner Besucher miissen damit rechnen diirfen, regelma'Eig Neuerungen in den Ausstel-

 lungen zu entdecken. Dies hat in Berlin Tradition und garantiert Mehrfachbesuche sowie
 - auch auswartige - Stammbesucher. Hiermit sollte ganz bewulk ein Gegenkonzept zur
 Museumsinsel und zum Deutschen Historischen Museum entwickelt werden. Die deutsche

 Geschichte ist gut erforscht und bekannt gemacht, nicht jedoch die der auftereuropaischen
 Kulturen.

 - Um im Gesamtkonzept des Humboldt-Forums verlinkt zu sein, miissen die Ausstellungsfla-
 chen selbst Raum fur andere Aktivitaten, das heifit nicht nur eine reine Vitrinenarchitektur

 aufweisen. Zum Beispiel Raum fiir die Presentation von Musik, unter anderem mit Instru-
 menten der Musikethnologie, Aktionsgruppen, speziellen Ausstellungsraumen fiir Kinder,
 Diskussionsrunden in Objektnahe (,,Meeting points" in den Ausstellungen).
 Ethnologische Museen zahlen zu den kinderfreundlichsten, doch ein Juniormuseum wie
 jetzt in Dahlem grenzt Kinder aus. Juniorgerechte Ausstellungen miissen iiber die gesamte
 Ausstellungsfl ache verteilt sein, so daft Kinder an alien ausgestellten Themen direkt teilneh-
 men konnen.

 - Die Verweildauer im Museum soil sich verlangern, weil sich die Besucher dort wohlfiihlen.
 In den offentlich zuganglichen Studienmagazinen konnen Besucher aktiv werden und selbst
 entscheiden, welchen Objekten aus 25% des Gesamtbestandes sie sich intensiver widmen
 mochten. Hier konnen sie sich online auch einen Uberblick iiber die nicht im Humboldt-

 Forum untergebrachten 75% verschaffen.
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 Zu den modularen Ausstellungselementen gehoren auch Grofiobjekte, die allerdings dauer-
 haft in optimaler Weise zu prasentieren sind. Sie sollten dariiber hinaus auf alien Etagen des

 Humboldt-Forums prasentiert werden - als ,,eye-catcher", die fur den Besuch der Ausstel-
 lungen werben. Der Kontext und die Kulturzugehorigkeit spielen hierbei keine Rolle, doch
 wird darauf hingewiesen, wo der Kontext zu finden ist (vergleichbar mit Titelbildern auf
 Zeitungen und Katalogen). Da sich die Ausstellungen modular andern, andern sich auch
 die Hinweisschilder der GroiSobjekte (flexibles Beschriftungssystem).

 Die inhaltliche Konzeption

 Im Ethnologischen Museum Dahlem sind sieben grofie Regionalsammlungen mit
 508000 Objekten (Ethnographica und Archaologica) untergebracht. Hinzu kommen
 140000 Tondokumente, 285000 historische Fotodokumente, 2000 Filme und 50000
 Meter dokumentarisches Filmmaterial - dieser Bestand wird standig erganzt und um

 ganze Sammlungen erweitert.

 Die Regionalsammlungen stammen aus (1) Afrika (ca. 75 000 Objekte), (2) Ame-
 rika mit den Teilsammlungen Indianer Nordamerikas und Tieflandindianer Sudame-
 rikas (ca. 65 000), (3) der Amerikanischen Archaologie mit den Teilsammlungen Me-
 soamerika und Kulturen des Andenhochlandes (ca. 122 000), (4) Ostasien, das heifit
 China, Japan, Korea, Tibet und Mongolei (ca. 45 000), (5) Slid- und Siidostasien (ca.
 40000), (6) aus dem Islamischen Orient (ca. 20000) und (7) der Siidsee, das heifit Au-
 stralien und Ozeanien (ca. 60 000). - Die auBereuropaischen Sammlungen Berlins sind
 die groiken und bedeutendsten ihrer Art in Europa; sie zahlen zu den wichtigsten welt-

 weit. Der Bestand aus Ethnographie, Archaologie und Kunst ist in seiner spezifischen
 Zusammensetzung von groBter Relevanz und bildet eine einmalige Basis fur eine breite

 Darstellung der aufiereuropaischen Kultur- und Kunstgeschichte, eingeschlossen die
 ambivalenten Beziehungen zu den Europaern.

 In immer grofierer Zahl interessieren sich die Nachfahren derjenigen Volker, bei

 denen die Stiicke einst gesammelt wurden, fur die Sammlungen in Europa. Fur viele

 von ihnen sind die Berliner Stiicke bedeutende Zeugnisse ihrer Geschichte (vor allem

 der des 19. Jahrhunderts), oftmals die einzigen verbliebenen Dokumente ihrer Art, die

 Kolonialzeit, Missionierung und Modernisierung unbeschadet iiberstanden haben. Sie

 sind aber nicht nur ein Zeugnis der Vergangenheit. Im Rahmen neuer, im Prozefi der

 Globalisierung entstehender Fragen der kulturellen Identitat bilden diese Sammlungen

 und ihre Prasenz in Berlin einen Angelpunkt der Diskussion zwischen Europa und der

 aufiereuropaischen Welt.

 Volkerkundemuseen haben traditionell nach regionaler Aufteilung ausgestellt,
 in der Regel nach Kontinenten, diese wiederum in einzelne Regionen untergliedert.
 Die Feingliederung spiegelte haufig die Sammlungsschwerpunkte des Museums. Erst
 auf der untersten Ebene einer spezifischen Kultur oder Ethnie wurden Themen aus-

 gewahlt. Die spezifische Zusammensetzung der Sammlungen fiihrte zu Mehrfachdar-
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 stellung immer derselben Themen, zum Beispiel Macht und Konflikt, Religion und
 Ubergangsriten von Geburt bis Tod, Markt und Feste, was fur den Besucher ermiidend

 ist. Nur selten wurden Themen bei der Regionaluntergliederung iiberregional mitein-

 ander verkniipft. Insbesondere exist ierende Verbindungen zu anderen Regionen wur-

 den nicht berucksichtigt. Um Ubereinstimmungen wie Unterschiede besser herauszu-

 stellen, sind Museumsneugriindungen haufig nach Themen gegliedert, wobei ,,Kunst"

 das haufigste Kriterium ist (so etwa Los Angeles, Paris und Zurich). In Madrid (Museo

 de las Americas) werden Menschheitsthemen der Kulturen des Doppelkontinents Ame-

 rika abgehandelt. Goteborg greift sowohl regionalspezifische wie globale Themen auf,

 jedoch beliebig, alles ist grundsatzlich moglich.

 Der Beschlufi fiir das Humboldt-Forum sieht grundsatzlich eine regionale Auf-

 teilung vor, denn nur Spezialisten sind Lokalregionen, Ortsnamen und Namen von
 Ethnien und Kulturen bekannt. Doch die Besucher wollen wissen, w o sie sind; sie
 miissen sich ,,verorten" konnen.

 Zwar ist auch das Kunstmuseum Musee du quai Branly regional untergliedert,
 doch wird den Besuchern nicht ausreichend erlautert, w o auf einem der Kontinente

 - Amerika, Afrika, Asien oder Ozeanien - sich eine Kunstprovinz befindet. Um den
 Kunstgenufi zu garantieren, wurde auf hilfreiches Karten- und vergleichbares Material
 verzichtet. Die Ubergange zwischen den Kontinenten sind unscharf.

 Im Humboldt-Forum wird kein Kulturvergleichim ersten Schritt angestrebt;
 denn jede Kultur ist einzigartig. Jede Kultur steht im Austausch mit Nachbarn. Alle

 entwickeln sich in Abhangigkeit von ihrer Umwelt. Die Umweltbedingungen sind je-

 doch Kultur iibergreifend. Kulturen breiten sich iiber mehrere okologische Zonen aus.

 Diese entsprechen nicht den Kontinenten (zum Beispiel Arktis, Tropen, Wiisten). Was-

 ser ist fiir Menschen kein Hindernis. Die geographische Gliederung nach Kontinenten

 entspricht nicht zwangslaufig den Kulturraumen, weder im Makro- noch im Mikrobe-

 reich. Die - flexible - Regionalaufteilung im Humboldt-Forum folgt den Kulturraumen.

 Deren konkrete Auswahl und die Festlegung fiir die ,,Ersteinrichtung" spielt auf der

 Basis der oben aufgefiihrten Kriterien heute noch keine Rolle. - Beispiele sind unter
 anderem:

 Kulturen der Tropen: Maya, Kambodscha, Benin etc.
 - Welt des Islam von Marokko und Berlin bis China und Indonesien

 - Leben, Uberleben, Kunst und Kulturen der Arktis
 - Europaisches Sammeln im kolonialen Kontext (alle Kontinente mit definierten Schwer-

 punkten)
 - Weltbild und Ikonographie in Nordasien und Nordamerika

 Mesoamerika - ein kulturgeographisches Konzept

 Das Spannungsfeld liegt in der Definition der Raume (global) und Zeiten (prahistorisch
 bis heute) und den sich daraus entwickelnden Themen. Aktuelle Themen iiberholen

 sich schnell, weshalb sie nur sehr kurzfristig zu entwickeln sind. Das Humboldt-Forum

 sieht hierfiir eigene Sonderausstellungsraume und die Agora vor.
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 SONDERAUSSTELLUNGEN

 Im Sonderausstellungsraum werden entweder Ausstellungen von Dritten zeitlich befri-
 stet (zwei bis sechs Monate) oder Eigenproduktionen, auch fur die Weitergabe an Dritte

 gezeigt. Unterschiedliche Themen sollen den jeweils aktuellen Dialog der Begegnung
 mit den Kulturen gewahrleisten.

 Grossformatige Objekte

 Grofiskulpturen, Steinstelen, Totempfahle, Auslegerboote, Architektur komplett oder
 in Teilen konnen aufierhalb des kulturellen Kontextes iiber das gesamte Humboldt-
 Forum verteilt werden. Sie erinnern in alien Bereichen des Humboldt-Forums an den

 aufiereuropaischen Schwerpunkt. Ob auch Grofiinszenierungen wie die Bootshalle in

 Dahlem realisiert werden konnen und sollen, ist keine Frage der inhaltlichen Konzepti-
 on, sondern ausschliefilich eine asthetische, die mit den Architekten zu planen ist. Wit-

 terungsfeste Grofiobjekte konnten auch auBerhalb des Gebaudes prasentiert werden.

 Die zeitgenossische, haufig grofiformatige Kunst gilt es ebenfalls zu beriicksichtigen.

 Das Offentlich zugAngliche Schaumagazin

 Die auBereuropaischen Museen Berlins stellen in Umfang und Qualitat einige der
 weltweit bedeutendsten Primarquellensammlungen. Sie dienen traditionell der wissen-

 schaftlichen Erschliefiung durch die internationale Forschung. Es handelt sich aber
 auch um das Ideenreservoir, die Basis immer neuer interdisziplinarer Ausstellungspro-
 jekte im In- und Ausland.

 In Form von glasernen Archiven sind die auBereuropaischen Sammlungen auch

 fur nicht wissenschaftlich geschulte Besucher neu zu entdecken. Der Bereich der gla-

 sernen Datenbank kann fur eine individuelle interaktive Entdeckungsreise genutzt
 werden. Von Vitrine zu Vitrine, Schublade zu Schublade kann sich der Laie die Fiille

 der Sammlungen - auf Wunsch unter Zuhilfenahme der multimedialen Zusatzange-
 bote - selbst erschliefien.

 In Abweichung zum traditionellen Museum, das in der Regel nur zwei Prozent
 seines Gesamtbestandes auf groBziigigen Dauerausstellungsflachen prasentiert, sollen
 im Humboldt-Forum 25% der bislang niemals offentlich ausgestellten Sammlungsteile

 zu sehen sein. Ubergange zwischen Ausstellungen und Studiensammlungen sind flies-
 send.
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 MULTIMEDIALITAT UND ArCHIVVERNETZUNG

 Die Vernetzung von Ausstellungen und Archiven, insbesondere mit den Foto- und
 Filmsammlungen, dem Berliner Phonogrammarchiv und der Musikethnologie sowie
 der Rahmen ihrer offentlichen Nutzbarmachung bediirfen eines gesonderten Konzep-

 tes, an dem die beiden anderen Nutzer, ZLB und Humboldt-Universitat, zu beteiligen
 sind.


	Contents
	p. [245]
	p. 246
	p. 247
	p. 248
	p. 249
	p. 250
	p. 251

	Issue Table of Contents
	Paideuma, Vol. 54 (2008) pp. 1-341
	Front Matter
	Vivere militare est. Eine autobiographische Skizze [pp. 9-26]
	Theorien als Verarbeitung beunruhigender Erfahrungen: Frobenius und Freud [pp. 27-39]
	Schwieriges Verhältnis. Schwellen zwischen Ethnologie und Soziologie [pp. 41-58]
	Representing New Guineans in German Colonial Literature [pp. 59-83]
	Mirrors and Numbers among Others: Technologies of Identification in Papua New Guinea [pp. 85-108]
	Die Moso (China) im interkulturellen Vergleich. Möglichkeiten und Grenzen des komparativen Ansatzes in der Ethnologie [pp. 109-127]
	Ancestors in Maya and Shang Chinese Inscriptions [pp. 129-149]
	Persuasive Interaktion und soziale Beeinflussung. Zur Mikrophysik der Macht in einem Wolof-Dorf Nordwest-Senegals [pp. 151-172]
	"Afrikanische Religiosität"? Ethno-historische Einblicke in eine afro-brasilianische Gratwanderung zwischen Anpassung und Widerstand [pp. 173-196]
	Die Funktion der Sprichwörter bei den Bayansi (R. D. Kongo) [pp. 197-216]
	Schwerpunkt Kunst Oder Kontext?
	Kontext ist Lüge [pp. 217-221]
	"Primitivismus". Sechs Thesen zu einem unzeitgemäßen Thema [pp. 223-228]
	Anonyme Kreativität. Zur Eigenständigkeit des ethnologischen Kunstbegriffs [pp. 229-232]
	Kunst und Kontext [pp. 233-237]
	Kunst zum Überleben. Anmerkungen zur Dresdner Situation [pp. 239-244]
	Die Idee des Humboldt-Forums auf dem Schlossplatz in Berlin [pp. 245-251]

	Forum
	Islamic Feedback or Ancient near Eastern Survivals? A Reply to David Henige [pp. 253-264]
	Imported Intelligent Design, or Autochthonous Dynamic Equilibrium? [pp. 265-269]

	Buchbesprechungen
	Review: untitled [pp. 271-272]
	Review: untitled [pp. 273-274]
	Review: untitled [pp. 274-277]
	Review: untitled [pp. 277-280]
	Review: untitled [pp. 280-282]
	Review: untitled [pp. 283-285]
	Review: untitled [pp. 286-288]
	Review: untitled [pp. 288-291]
	Review: untitled [pp. 291-293]
	Review: untitled [pp. 293-296]
	Review: untitled [pp. 296-299]
	Review: untitled [pp. 299-301]
	Review: untitled [pp. 302-304]
	Review: untitled [pp. 304-309]
	Review: untitled [pp. 309-312]
	Review: untitled [pp. 312-314]
	Review: untitled [pp. 315-317]
	Review: untitled [pp. 317-320]
	Review: untitled [pp. 321-321]
	Review: untitled [pp. 322-324]
	Review: untitled [pp. 324-327]

	Nekrolog
	Hans-Joachim Paproth (1942-2007) [pp. 329-333]

	Back Matter



